Carsten Stahmer

Die Halbtagsgesellsch

Vision eines sozial

nachhaltigen Deutschl

Die mit dem Konzept der Halbtags-
gesellschaft verbundene Umverteilung der
Arbeitszeit rlickt die Zeitdimension in den

Mittelpunkt und propagiert mehr

Miteinander in unserer Gesellschaft.

Das Subsidiaritatsprinzip

»Was im Dorf, in der Ortsgemeinde geleistet wer-
den kann, das trage man nicht an das groBe
offentliche Gemeinwesen Staat heran; was im
engeren Kreis der Familie erledigt werden kann,
damit befasse man nicht die Offentlichkeit; was
man selbst tun kann, damit behellige man nicht
andere. Das sind praktische Anwendungsfalle,
aus denen unmittelbar abzulesen ist, worum es
beim Subsidiaritatsprinzip geht. Man kann die
Reihenfolge bilden: Selbsthilfe — Nachbarschafts-
hilfe — Fernhilfe. Um dieses Prinzip zu verwirkli-
chen, ist allerdings noch ein weiteres, wichtiges
Prinzip anzuwenden: das Solidaritatsprinzip.”
(Nell-Breuning 1985)

Die Situation auf dem Arbeitsmarkt hat sich
in den vergangenen Monaten deutlich ver-
bessert. Trotzdem sind wir von dem Ideal
einer Vollbeschiftigung weit entfernt. Wenn
wir uns in Deutschland die jahresdurch-
schnittliche Arbeitszeit der erwerbstitigen
Minner (etwa 1700 Stunden) als Vorbild
nehmen wiirden und allen Erwerbsfihigen,
die nicht mehr in Ausbildung und noch
nicht in Rente sind, einen Vollerwerbsar-
beitsplatz in dieser Hohe verschaffen woll-
ten, so miisste das Arbeitsvolumen um fast
die Hilfte steigen. In dieser Situation stellt
sich die Frage, ob es weiterhin gerechtfertigt
erscheint, die Losung der dringenden 6ko-
nomischen und sozialen Fragen allein von
wirtschaftlichen Anstrengungen zu erhoffen.
Eine niichterne Analyse der langfristigen
Entwicklung — nicht nur in Deutschland,
sondern auch in den meisten Industrienatio-
nen — macht nur allzu deutlich, dass hohe
Wachstumsraten der Vergangenheit ange-
horen. Ulrich Beck spricht in diesem
Zusammenhang vom ,,abgenagten Utopie-
Knochen eines neuen Turbo-Wachstums*
(Beck 20000) .

Grofle Hoffnung galt in jiingster Zeit dem
Anwachsen der bezahlten, haushaltsbezoge-
nen Dienstleistungen, die so eine ,,Profes-
sionalisierung” erfahren sollen. Doch stellt
sich die Frage, ob hier nicht in gréflerem
Umfang aus friiheren Zeiten bereits vertrau-
te Formen der Ausbeutung geschaffen wer-
den. Viele Haushaltstitigkeiten werden
schon heute in Schwarzarbeit ohne soziale
Absicherung von hiufig ausldndischen Ar-
beitskriften iibernommen. Damit zeichnet

sich ein Trend ab, nach amerikanischem
Vorbild auf der einen Seite Arbeitsplitze mit
besonders hohen Anforderungen zu schaf-
fen, auf der anderen Seite aber personen-
bezogene Dienstleistungen nachzufragen,
deren Anforderungsprofil — zumindest von
der beruflichen Qualifikation her gesehen —
relativ gering ist. ,,Die ,,Vision“ von der neo-
feudalen Dienstbotengesellschaft soll vom
Albtraum der arbeitslosen Vollbeschiifti-
gungsgesellschaft befreien® (Beck 20006).

Statt gebannt auf Lust und Launen der Wirt-
schaft zu achten, sollten wir iiberlegen, ob
sie wirklich der Heilsbringer sein kann oder
nicht vielmehr das Problem selbst darstellt.
Viel spricht dafiir, dass wir besser daran
titen, wenn wir Losungsansitze fiir unsere
gesellschaftlichen Probleme zunichst ein-
mal auflerhalb des 6konomischen Denkens
suchten. Das fillt nicht leicht. Ahnlich wie
die Verbraucher durch die Nabelschnur der
Werbebotschaften im Fernsehen mit den
Absatzwiinschen der Konsumgiiterindustrie
verbunden sind, hiingen Offentlichkeit
genauso wie Politiker noch viel zu sehr am
Tropf von 6konomischen Heilsbotschaften.

Gleicher Rang fiir bezahlte
und unbezahlte Arbeit

Den wohl wichtigsten Schliissel fiir eine
neue Herangehensweise hat uns die Ent-
wicklung auf dem Arbeitsmarkt geliefert.
Die fortschreitende Arbeitsproduktivitdt hat
die Nachfrage nach bezahlter Arbeit erheb-
lich verringert. Die noch vorhandene
Arbeitszeit wird dabei immer ungleicher

ernahrung im fokus 7-12/07


Verwendete Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.7" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.2
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Nein
     Seiten automatisch drehen: Einzeln
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2400 2400 ] dpi
     Papierformat: [ 595 842 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 72 dpi
     Downsampling für Bilder über: 108 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: << /Colors 3 /QFactor 0.76 /Columns 204 /Blend 1 /Resync 0 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Rows 313 /ColorTransform 1 /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 72 dpi
     Downsampling für Bilder über: 108 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 450 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
     Untergruppen bilden unter: 100 %
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Alle Farben zu sRGB konvertieren
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche:
     Graustufen ICC-Profil: None
     RGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK ICC-Profil: U.S. Web Coated (SWOP) v2
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Nein
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: 0
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /AntiAliasMonoImages false
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /ParseDSCComments true
     /DoThumbnails false
     /CompressPages true
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /MaxSubsetPct 100
     /EncodeColorImages true
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /EmitDSCWarnings false
     /CalGrayProfile (None)
     /NeverEmbed [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /UsePrologue false
     /GrayImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /AutoFilterColorImages true
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /ColorImageDepth -1
     /PreserveOverprintSettings false
     /AutoRotatePages /PageByPage
     /UCRandBGInfo /Remove
     /EmbedAllFonts true
     /CompatibilityLevel 1.2
     /StartPage 1
     /AntiAliasColorImages false
     /CreateJobTicket false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /ColorImageDownsampleType /Average
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleType /Average
     /DetectBlends true
     /GrayImageDownsampleType /Average
     /PreserveEPSInfo false
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /QFactor 0.76 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /ColorTransform 1 >>
     /ColorACSImageDict << /Colors 3 /QFactor 0.76 /Columns 204 /Blend 1 /Resync 0 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Rows 313 /ColorTransform 1 /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ColorConversionStrategy /sRGB
     /PreserveOPIComments false
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /ColorImageResolution 72
     /EndPage -1
     /AutoPositionEPSFiles true
     /MonoImageDepth -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /EncodeGrayImages true
     /DownsampleGrayImages true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /Binding /Left
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /MonoImageResolution 300
     /AutoFilterGrayImages true
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /SubsetFonts true
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /OPM 1
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /GrayImageResolution 72
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /PreserveHalftoneInfo false
     /ColorImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /ASCII85EncodePages false
     /LockDistillerParams false
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2400 2400 ]
>> setpagedevice


n
2]
L3
3]
©
=
5
2
S)
£

verteilt. Bei besonders hoch qualifizierten
jlingeren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
tiirmen sich die Uberstunden, wihrend ein
zunehmendes Heer von hiufig dlteren
Arbeitslosen leer aus geht.

Das Konzept der Halbtagsgesellschaft schligt
vor, durch eine drastische Verkiirzung der
Arbeitszeit die vorhandene Erwerbsarbeit
unter allen Erwerbsfihigen aufzuteilen.
Damit tite sich gleichzeitig die Chance auf,
in der gewonnenen Zeit verstirkt unbezahlte
Arbeit fiir sich und Andere aufzunehmen. Zu
dieser unbezahlten Arbeit gehdren hauswirt-
schaftliche und handwerkliche Titigkeiten,
Versorgungsleistungen fiir Kinder und Pfle-
gebediirftige ebenso wie alle anderen For-
men des biirgerschaftlichen und sozialen
Engagements.

Fiir die hiermit verbundene Umverteilung
von Arbeit erscheint der Begriff Halbtags-
gesellschaft besonders geeignet, weil er die
Zeitdimension in den Mittelpunkt riickt und
eine gleichberechtigte Aufteilung unserer
Zeit in eine 6konomische und eine auf3er-
okonomische Sphire betont. Er kann aller-
dings zu einem Missverstindnis fiihren,
wenn er zu eng mit dem Begriff der Halb-
tagsarbeit verkniipft wird. Im Rahmen des
geschilderten Konzepts geht es eher um eine
lingerfristige zeitliche Balance zwischen
bezahlter und unbezahlter Arbeit. Das kann
fiir die Erwerbstitigkeit echte Halbtagsarbeit
bedeuten, in vielen Fillen diirfte es aber —
allein schon wegen der Pendlerproblematik
mit ihren Belastungen fiir die Umwelt —
sinnvoller sein, jeweils einen lingeren Zeit-
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raum erwerbstitig zu sein und sich dann
wieder im informellen Bereich sozial zu
engagieren. Weiterbildungsphasen kimen
als drittes zeitliches Element dazu.

Mit der Aufwertung von unbezahlter Arbeit
konnten wir Lebens-, Kooperations- und
Titigkeitsformen entwickeln, die dem Ein-
fluss des Staates ebenso wie der 6kono-
mischen Entscheidungsmacht weitgehend
entzogen sind. Der zu schaffende Freiraum
auflerhalb 6konomischer GesetzmiRigkei-
ten konnte uns damit auch eine Plattform
liefern, von der aus wir eine neu zu schaf-
fende Balance und damit auch verinderte
Machtverhiltnissen zwischen 6konomisch
geprigten Produktionsprozessen und selbst
bestimmter unbezahlter Arbeit erreichen
konnten.

Unsere Lebensqualitit konnte durch diese
neu geschaffenen Spielrdume erheblich stei-
gen. In einer von der Okonomie geprigten
Gesellschaft kann die Freiheit, Konsumgiiter
zu kaufen und sich gegen Bezahlung als
Arbeitskraft anzubieten, letztlich nur eine
Scheinfreiheit sein. Wir beugen uns auf die-
se Weise den 6konomischen Gesetzmifig-
keiten des Marktes und dem damit verbun-
denen Konkurrenzprinzip. Die Eigenarbeit
gibt uns dagegen die Chance, in freier Ent-
scheidung einen wichtigen Teil unseres
Lebens selbst zu gestalten, und den Mitmen-
schen nicht als Konkurrenten, sondern als
Kooperationspartnern zu begegnen.

Einfiihrung einer Zeitwahrung

Mit dem Konzept eines gleichen Rangs von
bezahlter und unbezahlter Arbeit eroffnet
sich gleichzeitig auch die Chance, die Herr-
schaft des Geldes einzudimmen. Neben die
Geldwihrung fiir Erwerbsarbeit und die auf
dem Markt angebotenen Giiter konnte die
Zeitwihrung als Vergiitung fiir alle Formen
von unbezahlter Arbeit treten, die im weites-
ten Sinn mit sozialem Engagement verbun-
den sind. Dies lief}e sich nicht nur in Form
von Tauschringen realisieren. Zeitgutschrif-
ten fiir geleistete Dienste konnten auch
angespart werden, um in Zeiten der eigenen
Bediirftigkeit von Anderen Hilfe zu bekom-
men. Mit dieser neuen Rolle der Zeit als
Tauschmittel konnte das Zeitmaf3 auch als
vorrangige Kategorie unseres sozialen Le-
bens in den Mittelpunkt riicken. Neben den
Geldwohlstand trite damit endlich wieder
der Zeitwohlstand. Wir konnten uns die Zeit,
die wir heutzutage hiufig nur mit Hetze und
Stress in Verbindung bringen, neu aneignen
und fiir den Menschen vertriglichere For-
men der Zeiteinteilung entwickeln.

Fiir die Organisation der unbezahlten Arbeit
konnte das raumliche Subsidiarititsprinzip
gelten, das den Aufbau eines moglichst eng-
maschigen sozialen Netzwerks voraussetzt.
Danach haben Aktivititen in der Familie und
im eigenen Haushalt Vorrang. Soweit nétig
kommt die Unterstiitzung von der Nachbar-
schaft und von Selbsthilfeinitiativen hinzu.
Falls das nicht ausreicht, konnte Hilfe von
der Gemeinde oder vom Stadtteil kommen.
Erst wenn diese kleinrdumlicheren Organi-
sationsformen iiberfordert sind, iiberneh-

367



Frauen und Manner nehmen
gleichberechtigt am Arbeitsprozess teil —
immer noch eine Vision ...

men iiberregionale Institutionen die Verant-
wortung. Hier trifft sich die soziale Variante
des Subsidiarititsprinzips mit der unter
Umweltgesichtspunkten geforderten Regio-
nalisierung der Giiterstrome. Der ,, Tante-
Emma-Laden mit regionalen, moglichst
nach 6kologischen Vorgaben produzierten
und transportierten Giitern sollte — wie in
der Vergangenheit — wieder zu einem Kom-
munikationsmittelpunkt und Knoten im
sozialen Netzwerk werden.

Die geforderte Gleichrangigkeit von infor-
meller und formeller Arbeit wiirde auch
erhebliche Auswirkungen auf das Bildungs-
system haben. Neben der Ausbildung fiir
einen bezahlten Beruf wiirde das Lernen von
sozialer Kompetenz treten sowie die Aneig-
nung von spezifischen Kenntnissen fiir die
ohne Bezahlung ausgeiibten sozialen Titig-
keiten. Die wechselnden Schwerpunkte von
formeller und informeller Arbeit wiirden
immer wieder Weiterbildungsabschnitte
erfordern, das Konzept des lebenslangen
Lernens gewonne einen zusitzlichen Inhalt.

Lebensformen in der
Halbtagsgesellschaft

Bei der Entwicklung des hier vorgestellten
Konzepts der Halbtagsgesellschaft stand eine
fiir die Zukunftsfihigkeit unserer Gesell-
schaft zentrale Frage im Vordergrund: Wie
konnen wir die Gesellschaft umgestalten,
um eine gleichberechtigte Stellung von
Frauen und Ménnern zu erreichen? Auch
wenn wir immer wieder offizielle Bekundun-
gen horen, dass wir bereits im Zeitalter der
Gleichberechtigung leben, sieht die Praxis
doch ganz anders aus. Pierre Bourdieu
(2005) hat in seiner Studie ,,Die Midnnliche
Herrschaft gezeigt, wie subtil auch heut-
zutage noch die Dominanz der Minner auf-
rechterhalten wird und wie tief die Herr-
schaftsverhiltnisse selbst bis in den korper-
lich unbewussten Bereich verankert sind.

Zwar konnten die Frauen in den vergange-
nen Jahrzehnten ihre gesellschaftliche Rolle
verbessern, doch hat sich letztlich der
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Abstand zu der Machtposition der Midnner
nicht so wesentlich verringert, wie urspriing-
lich erhofft: , Auf der einen Seite haben sich
epochale Verinderungen — insbesondere in
den Bereichen Sexualitit, Recht und Bildung
—vollzogen. In der Summe sind dies (von
Sexualitit einmal abgesehen) aber eher Ver-
dnderungen im Bewusstsein und auf dem
Papier. Thnen steht auf der anderen Seite
eine Konstanz im Verhalten und der Lagen
von Minnern und Frauen (insbesondere auf
dem Arbeitsmarkt, aber auch in der sozialen
Sicherung) gegeniiber. Dies hat den schein-
bar paradoxen Effekt, dass das Mehr an
Gleichheit die fortbestehenden und sich ver-
schirfenden Ungleichheiten noch deutlicher
ins Bewusstsein hebt.* (Beck 1986)

Solange sich eine minnlich dominierte
Geldwirtschaft mit ihren Machtmitteln und
eine weiblich geprigte, relativ ohnmichtige
Hauswirtschaft gegeniiber stehen, besteht
eher wenig Hoffnung, das angestrebte Ziel
der Gleichberechtigung zu erreichen. Ein
entscheidender Schliissel fiir eine grundle-
gende Anderung der Machtverhiltnisse
konnte daher in einer gleichberechtigten
Teilhabe von Midnnern und Frauen an den
Lebensbereichen Erwerbsarbeit und Familie
liegen. Doch bis dahin ist es noch ein weiter
Weg. Solange die Betreuung der Kinder letzt-
lich doch mehr oder weniger Aufgabe der
Miitter bleibt, wihrend sich die Viter auf
ihre berufliche Karriere konzentrieren, sind
die Chancen der Frauen, sich im Erwerbs-

leben ebenso wie die Minner profilieren zu
konnen, sehr eingeschrinkt. Das Risiko,
dass Frauen fiir einen mehr oder weniger
langen Zeitraum zu Hause bleiben, wenn sie
Kinder bekommen, motiviert in der Praxis
die Mehrzahl der Arbeitgeber, den Ménnern
letztlich doch groflere Chancen zu erdffnen.

Eltern mit Kindern
Wie lie3e sich eine gleiche Teilhabe an
Erwerbsarbeit und Familie erreichen? Der
jetzt auch in Deutschland intensiv diskutier-
te Weg, vor allem jiingeren, gut ausgebilde-
ten Miittern durch Fremdbetreuung der Kin-
der die ziigige Wiederaufnahme einer Voll-
tagsstelle zu erleichtern, erscheint auf den
ersten Blick sehr attraktiv. Fiir viele Frauen
eroffnen sich damit Moglichkeiten, die in
einer hiufig langwierigen Ausbildungsphase
erworbenen Kenntnisse auch iiber einen
lingeren Zeitraum anzuwenden. Fiir die
Arbeitgeber ergeben sich Chancen, gerade
bei der absehbaren Verringerung des Ange-
bots an jiingeren Minnern gleichaltrige und
genauso gut ausgebildete Frauen einzustel-
len und lingerfristig beschiftigen zu kon-
nen. Schliefflich wird auch argumentiert,
dass die Kinder dadurch friihzeitig soziale
Kontakte aufSerhalb der Familie kniipfen
und in den Tageseinrichtungen erste Lern-
erfolge erzielen konnen. Diesen Vorteilen
stehen aber erhebliche Nachteile gegeniiber.
Abgesehen davon, dass es sehr umstritten
ist, ob eine Fremdbetreuung die Fiirsorge
durch die Eltern adiquat ersetzen kann, ver-
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schirfen sich durch eine derartige Forde-
rung die Konflikte um die knappen Arbeits-
plitze. Es ist damit zu rechnen, dass jiinge-
re, hoch qualifizierte Frauen vor allem ilte-
re Arbeitnehmer (innen) verdringen und
damit das Problem der Arbeitslosigkeit die-
ser Personengruppe weiter vergroflern.

Die im Rahmen der Halbtagsgesellschaft
vorgeschlagene starke Verminderung der
Regelarbeitszeit fiir alle erscheint aus unse-
rer Sicht als ein aussichtsreicherer Weg,
Arbeitsplitze fiir alle Erwerbsfihigen zu
schaffen und zugleich Midnnern und Frauen
die Chance zu geben, sich gleichermafien an
der Familienarbeit zu beteiligen. ,,Eine radi-
kale Arbeitszeitverkiirzung im Erwerbsbe-
reich bei gleichzeitiger Vervielfiltigung der
Erwerbsarbeitsplitze bietet die Grundlage
dafiir, dass jeder Mann und jede Frau neben
der Erwerbsarbeit auch Versorgungsarbeit
leistet.” (Biesecker, Winterfeld 2000) Die im
Modell der Halbtagsgesellschaft vorgenom-
mene Reduktion der Erwerbsarbeitszeiten
auf durchschnittlich 1000 Jahresarbeits-
stunden wurde deshalb so gewihlt, dass
Minner und Frauen tatséchlich jeweils die
Hilfte ihrer Zeit fiir unbezahlte und bezahlte
Arbeit zur Verfiigung haben und sich ent-
sprechend auch bei der Kinderbetreuung
mit gleichen Anteilen beteiligen konnen.
Heutzutage liegt der Anteil der Ménner, die
von der Moglichkeit der Elternzeit Gebrauch
machen, noch unter fiinf Prozent. Dieser
Anteil erscheint als ein, vielleicht sogar als
der zentrale Indikator bei der Frage, in wie
weit wir uns bereits in einer sozial nachhal-
tigen Gesellschaft befinden.

In der Praxis konnte die Arbeitsteilung zwi-
schen den Eltern beispielsweise so ausse-
hen, dass die Mutter in der Zeit der Schwan-
gerschaft und nach der Geburt eine erste
Betreuungsphase von zwei bis drei Jahren
iibernimmt, wihrend der Vater voll erwerbs-
titig bleibt. Nach einer Phase der Auffri-
schung ihrer beruflichen Kenntnisse und der
Weiterbildung wiirde dann die Mutter wie-
der fiir drei Jahre voll erwerbstitig sein,
wihrend der Vater das Kind (oder die Kin-
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der) bis zur Einschulung betreut. Im An-
schluss an diese zweite Phase der Kinderbe-
treuung finde dann wieder ein Rollentausch
statt, das heifdt die Mutter betreut das
Grundschulkind (-kinder) fiir einige Jahre,
wihrend der Vater seine Erwerbstitigkeit
wieder aufnimmt. Natiirlich lieRen sich auch
ganz andere Arbeitsteilungsmodelle vorstel-
len, die den Interessen der Eltern ebenso
wie den Anforderungen der Erwerbsarbeits-
plitze gerecht wiirden. Es sollte dabei aber
stets garantiert sein, dass die Chancen-
gleichheit der Geschlechter auf dem Arbeits-
markt gewahrt bleibt und sich die Eltern als
Bezugsperson und Ansprechpartner fiir ihr
Kind (ihre Kinder) in gleichem Maf3e
abwechseln konnen.

Dieses Familienmodell bedeutet nicht, dass
die Kleinfamilie in ihrer herkémmlichen
Form konserviert werden soll. In der Halb-
tagsgesellschaft soll ja gerade die Isolierung
der einzelnen Haushalte aufgehoben werden
und die Menschen im Bedarfsfall von Ande-
ren Hilfestellung bekommen. Eltern kénnten
sich zum Beispiel im Rahmen von Selbst-
hilfegruppen (Stichwort ,,Krabbelgruppe®)
zusammenschlieflen und bei der Betreuung
der Kinder gegenseitig unterstiitzen. Natiir-
lich wire auch eine Unterstiitzung durch
Grofeltern hilfreich ebenso wie die Zusam-
menarbeit mit unterschiedlichsten Gruppie-
rungen im Rahmen eines engmaschigen
sozialen Netzwerkes. Alle diese Leistungen
werden im Rahmen des Modells der Halb-
tagsgesellschaft mit Zeitgutschriften vergii-
tet, die von den sozial engagierten Personen
im eigenen Bedarfsfall wieder gegen Hilfe
von Anderen eingelost werden konnen.
Zusitzliche Anregungen erhalten die Kinder
durch den Kindergarten oder die Vorschule.
Viel spricht allerdings dafiir, dass ihr
Besuch nur halbtags stattfinden sollte, um
geniigend Raum fiir selbst bestimmte Spiele
mit Gleichaltrigen und fiir den Kontakt mit
den Eltern zu lassen.

Dieses Familienmodell hat nur Realisierung-
schancen, wenn auch eine geniigende finan-
zielle Absicherung gegeben ist. Neben dem

Einkommen des (der) jeweils voll Berufs-
titigen erscheint eine wesentliche Aufsto-
ckung des Kindergeldes notig, um zumindest
die zusitzlichen Kosten zu decken, die Kin-
der verursachen. Diese Mafinahme soll auch
erreichen, dass die Erfiillung eines Kinder-
wunsches nicht an 6konomischen Proble-
men scheitert. Das Modell der Halbtags-
gesellschaft konnte neue Chancen erdffnen,
die Geburtenrate zu erh6hen und damit den
absehbaren Bevilkerungsriickgang abzu-
bremsen.

Alleinerziehende
Schwieriger stellt sich die Situation fiir
allein erziehende Miitter und Viter dar, die
nicht mit einem neuen Partner zusammen-
leben. Der Wechsel zwischen Familie und
Beruf ist hier nicht ohne weiteres moglich,
da sonst die Kinder eine Zeitlang unversorgt
bleiben wiirden. Solange die Eltern, die jetzt
in verschiedenen Haushalten wohnen, im
Interesse der Kinder noch zusammenhalten,
konnten die Kinder abwechselnd eine Zeit
lang bei einem Elternteil leben, wihrend der
andere Elternteil die berufslose Zeit des
betreuenden Elternteils finanziert. Falls die-
ses Modell nicht moglich ist, weil das notige
Vertrauensverhiltnis zwischen den Eltern
nicht mehr besteht, konnte eine Losung da-
rin bestehen, dass sich mehrere Alleinerzie-
hende zusammentun und umschichtig die
Kinderbetreuung ebenso wie die Erwerbs-
arbeit ibernehmen. Das verdiente Einkom-
men wiirde dann in eine gemeinsame Haus-
haltskasse flief3en.

Menschen ohne Kinder
Das vorgestellte Modell von wechselnder
Berufs- und Familienarbeit lief3e sich nur
realisieren, wenn auch Ehepaare, unverhei-
ratete Paare und Singles, die keine Kinder
haben oder deren Kinder nicht mehr zu
Hause leben, mitziehen wiirden. Wenn ein
Teil der Bevolkerung auf volle Berufstitig-
keit verzichtet und sich ein anderer Teil
ganz auf den Beruf konzentriert, entstehen
auf dem Arbeitsmarkt automatisch Nachteile
fiir die erste Gruppe. Deshalb miissten Men-
schen ohne Kinder ebenfalls ihre Arbeits-
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Die altere Generation hilft der jungen
zum Beispiel durch Kinderbetreuung
und sammelt so , Zeitguthaben” fiir spater.

stunden reduzieren und im Wechsel oder
gleichzeitig bezahlte Erwerbsarbeit und
unbezahlte Aktivititen iibernehmen. Zu die-
sen Titigkeiten konnte das gesamte Spek-
trum des sozialen Engagements gehoren,
zum Beispiel Unterstiitzung von Pflege- und
Hilfsbediirftigen, ehrenamtliche Titigkeiten,
Mitarbeit in Selbsthilfegruppen und viele
andere soziale Aufgaben. Auch diese Akti-
vititen wiirden durch Zeitgutschriften ,.ent-
lohnt“, die den Hilfeleistenden spiter selbst
zu Gute kommen.

Natiirlich kann man es niemandem verbie-
ten, linger zu arbeiten. Soweit die Arbeits-
zeitverkiirzung nicht tarifvertraglich abgesi-
chert ist, liegt die Arbeitsgestaltung iiber
individuelle Absprachen zwischen Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer oder — wie bei Selbst-
standigen — vollig im Ermessen des Einzel-
nen. Bei lingeren Arbeitszeiten erscheint
eine wesentlich hohere Besteuerung der
Einkiinfte gerechtfertigt, da in diesem Fall
soziale Aufgaben vom Staat oder anderen
Institutionen mit den entsprechenden
Kosten iibernommen werden miissten.

Auch bei Personen ohne Kinder stellt sich
die Frage nach der Finanzierung der Zeiten,
in denen die Betreffenden sich sozial enga-
gieren und kein Einkommen haben. Natiir-
lich liegt es nahe, dass sich auch verheirate-
te und unverheiratete Paare bei Erwerbs-
arbeit und unbezahltem sozialem Engage-
ment abwechseln und umschichtig
finanzieren. Alleinstehende konnten sich
ebenfalls mit Anderen zu gemeinsamen
Lebens-, Wohn- und Finanzierungsgemein-
schaften zusammenschlief3en.

Singles, die keine Moglichkeit finden, sich
mit anderen zu Formen des ,,Work-Sharing*
zusammen zu finden, miissten auf andere
Weise Vorsorge fiir die Zeiten ohne Erwerbs-
einkommen treffen. So konnten sie bei re-
duziertem Einkommen zunichst voll arbei-
ten und dann unter Fortzahlung der Gehilter
fiir eine zweite Hilfte freigestellt werden,
ohne dass sie die Zugehorigkeit zu ihrer
Arbeitsstitte verlieren. Ein Vorteil dieser
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Losung bestiinde darin, dass die Beschiftig-
ten fiir den gesamten Zeitraum sozialversi-
cherungspflichtig bleiben und kontinuier-
lich fiir ihre Rente sorgen konnten. Vorbild
ist hier das Blockmodell im Rahmen der
Altersteilzeit im 6ffentlichen Dienst. Eine
Alternative ldge darin, in der Zeit des Voll-
arbeitsverhiltnisses anzusparen und diese
Mittel dann fiir die Zeit ohne Erwerbsarbeit
Zu nutzen.

Alltere und alte Menschen
Der Ansatz der Halbtagsgesellschaft sieht
vor, den Einfluss der Erwerbsarbeit dras-
tisch zu verringern und Spielrdume fiir tat-
sichlich selbst bestimmte Arbeit zu schaffen.
Damit konnten auch die gesundheitlichen
Belastungen, die mit den heutigen Arbeits-
bedingungen verbunden sind, wesentlich
zuriickgehen. Nur unter diesen Bedingungen
steht zu erwarten, dass auch die dlteren
Menschen noch iiber geniigend Elan verfii-
gen, in fortgeschrittenem Alter neben unbe-
zahlten Titigkeiten weiterhin Erwerbsarbeit
zu ibernehmen. Die beschlossene schritt-
weise Erhohung des Rentenalters wire dann
auch aus der Sicht der Betroffenen nicht nur
ein Mittel, um die tatsichlich ausgezahlten
Renten zu kiirzen, sondern auch ein echter
Anreiz, weiterhin in vielfiltiger Weise am
gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. Vor-
aussetzung wire allerdings auch, dass die
Unternehmen und andere Arbeitgeber

Arbeitsplitze schaffen, die auf die Lebens-
situation der Alteren zugeschnitten sind. Thr
langjdhriger Erfahrungsschatz liefle sich
zum Beispiel dadurch nutzen, dass sie mit
zunehmendem Alter eher beratende Auf-
gaben iibernehmen und von der Last der
unmittelbaren Verantwortung befreit sind.
Hier stehen wir in Deutschland erst am
Anfang, Arbeitsmodelle speziell fiir Altere
wurden bisland sehr sporadisch entwickelt.

Eine Gesellschaft kann nur zukunftsfihig
sein, wenn auch fiir die Alteren Lebens-
formen geschaffen werden, die es ihnen
ermoglichen, weiterhin eine wichtige Rolle
in der Gesellschaft zu spielen, ihnen gleich-
zeitig aber auch die Sicherheit geben, in Fil-
len von Krankheit und Pflege versorgt zu
sein. Heutzutage ist die Situation fiir dltere
Menschen in mehrfacher Hinsicht unbefrie-
digend. Es fehlen Gestaltungsmaglichkeiten
fiir noch aktive Senioren. Alte Menschen
werden nur zu héufig in Heime abgescho-
ben, auch wenn sie bei entsprechender
Unterstiitzung in ihren eigenen vier Winden
wohnen bleiben konnten. Die Aufgabe ihrer
Selbststindigkeit und die unzureichende
Betreuung in vielen Alten- und Pflegeheimen
sorgen dafiir, dass alte Menschen oft resig-
nieren und ihren Lebensabend nur noch
passiv fristen.
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Das Modell der Halbtagsgesellschaft mit sei-
ner Betonung der unbezahlten Arbeit setzt es
sich zum Ziel, die élteren, hiufig allein ste-
henden Menschen in ihrem gewohnten
Umfeld zu belassen, sie aber gleichzeitig aus
ihrer Vereinzelung zu befreien und ihnen
die notige Hilfe zu geben. Dazu konnte bei-
tragen, dass sich Altere zusammensch-
lieen, um sich in gemeinsamen Wohnfor-
men oder in lockerem Verbund gegenseitig
zu unterstiitzen. Die ,,jungen Alten* helfen
dabei den Alteren, schon Gebrechlicheren,
und werden spiter, wenn sie selbst Hilfe
bendtigen, von anderen Jiingeren unter-
stiitzt. Das bereits praktizierte Modell der
Seniorengenossenschaften, in denen sich
Altere zur gegenseitigen Hilfe zusammen-
schlielen, ist hier ein gutes Beispiel. Die
Aktivititen dieser Selbsthilfegruppen gehen
dabei meist weit {iber die Pflege im Notfall
hinaus. Genauso wichtig erscheint ihnen
eine anregende Freizeitgestaltung mit ge-
meinsamen Reisen, Ausfliigen und Hobbys.

So unterstiitzenswert es ist, dass Altere sich
untereinander helfen, so wichtig ist auch
der Kontakt zwischen den Generationen.
Friither war es selbstverstindlich, dass in der
Groffamilie die GrofSeltern fiir die Enkel-
kinder, umgekehrt aber auch die jiingeren
Familienmitglieder fiir die Alten sorgten.
Diese Lebensform ldsst sich bei der heutigen
Mobilitit und den berechtigten Anspriichen
auf selbststindige Lebensfiihrung der Gene-
rationen nicht mehr zuriickholen. Trotzdem
wiirde das vorgeschlagene soziale Netzwerk
wesentlich bereichert, wenn Altere — soweit
sie dazu kriftemiRig in der Lage sind — mit
ihrer Lebenserfahrung Jiingeren, vor allem
den Kindern, zur Seite stiinden, zum Beispiel
durch Nachhilfeunterricht, Babysitten und
Vorlesen.

Umgekehrt wire es notwendig, dass iltere
Alleinlebende oder auch Paare, die sich
nicht mehr ausreichend gegenseitig helfen
konnen, von Jiingeren unterstiitzt werden.
Natiirlich kann in Pflegefillen auf professio-
nelle und bezahlte Hilfe nicht verzichtet wer-
den. Aber es gibt Millionen von alten Men-
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schen, die ganz auf sich gestellt sind. Hier
konnten zum Beispiel junge Menschen eine
Art Patenschaft iibernehmen und sie in
ihrem Alltag begleiten, zum Beispiel bei
gemeinsamen Spaziergingen, durch Unter-
stiitzung bei Behordengingen und geschift-
lichen Angelegenheiten, oder einfach durch
Zuhoren und Anteilnahme. In unserer
Gesellschaft mit einem immer hoheren
Anteil von Alteren liegt hier eine zentrale
soziale Aufgabe. Erst wenn es mit vereinten
Kriiften nicht mehr moglich ist, die Alteren
in ihrem eigenen Haushalt ambulant zu
unterstiitzen, sollte als Ultima Ratio die Auf-
nahme in ein Alters- oder Pflegeheim in
Erwigung gezogen werden.

Natiirlich wird diese Lebensform vor allem
durch Rente oder Pension finanziert. Hinzu
kommen aber die im Modell der Halbtags-
gesellschaft angesparten Zeitguthaben als
zweite, im Laufe der Zeit immer wichtigere
Siule der Altersvorsorge. Die Jiingeren diirf-
ten durch ihre sozialen Aktivititen in der
Regel mehr Zeitguthaben ansammeln als sie
selbst als Entgelt fiir empfangene Leistungen
wieder ausgeben. Die Alteren dagegen wiir-
den eher von den friiher angesammelten
Zeitguthaben Gebrauch machen und vermin-
dern entsprechend ihren Zeitkontostand. In
Deutschland liegen auf diesem Gebiet be-
reits Erfahrungen im Rahmen der erwihnten
Seniorengenossenschaften vor. Sollte das
Zeitguthaben schon zu sehr geschrumpft
sein, sollte es auch moglich sein, dass Jiin-
gere den Alteren, zum Beispiel Kinder ihren
Eltern, Zeitgutscheine schenken. Dies wird
in Japan bereits erfolgreich praktiziert.

Ausblick

Das vorgestellte Konzept einer Halbtags-
gesellschaft soll die gegenwirtige Diskussi-
on iiber eine zukunftsfihige Gesellschaft
anregen und damit neuen Perspektiven
Raum geben. Im Zuge des Diskurses miisste
jedoch auch die Konzeption selbst immer
wieder auf den Priifstand gestellt und wei-
terentwickelt werden. Im Zentrum der wei-
teren Diskussion diirfte vor allem die Frage

stehen, ob die Bevolkerung einen Wandel
von einer wirtschaftlich dominierten Gesell-
schaft zu einer Gesellschaftsform mit glei-
cher Bewertung von 6konomischen und
auflerdkonomischen Titigkeitsbereichen
mittragen konnte. Besondere Bedeutung hat
auch die Frage, ob die etablierten Institutio-
nen eine Machtverlust hinnehmen wiirden.
Weiterhin stellt sich die Frage, ob das vorge-
schlagene Gesellschaftsmodell gleichzeitig
einen Beitrag zu einer umweltvertrigliche-
ren Lebensweise liefern und damit dem wei-
ter gefassten Konzept einer nachhaltigen
Lebensweise gerecht werden konnte.

Die Literaturliste ist bei der Redaktion
erbdltlich. Ab Januar finden Sie die Liste
auch im Internetarchiv unter
www.ernaehrung-im-focus.de.
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